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etude a montre © qUC meme les cycles christologiques de Saint-Apol-
linaire-Neuf de Ravenne, qu on est accoutume, D/ la suıte de Baum-
stark, de cıter exemple d’un decor liturgique, n ont U des raPD-
ports tres geNeErauxX les ectures SCT1pturalres aQc ans "Eglise
ravennate de L’epoque, el aveCc celles de la Syrie. Est-il probable
ans CEes conditions quC le decor 1CONOgTraphique d’un coffret dont DNOUS
12NOTrONS la destination, ma1ls qul1, de Ll’avis meme de l’auteur, n etait
pas liturgique, fut etermine par la liturgie? Certes, les lectures des
Eglises orjentales Comporten des episodes (Jeroboam, Jacob, etc.) dont
la rarete meme incıte ‚er] les Trapprocher des images cCorrespondantes de
la lipsanotheque. Mais Ces faıts suffisent demontrer un infilu-
CNCeEe directe de Ces lectures Su” le decor du coffret.

]iturgie eit prlıere chretiennes cComportaıent ans doute depuis ul
epoque ancıenne repertoire relativement tixe d’episodes de
”Ancien et du oOuveau Testament dont la Irequente mention
TOVOQUCT leur representatıon dans L’art Ils etalıent presents l’espritde tOuUS les fideles et pouvalent SeTrVIT d’illustration au iclees theologi-
QUCS les plus diverses. Le princıpe qu1ı preside leur cho1x Su  — la
lipsanotheque, S1 n est pas quUuEC Ll’idee d’opposer des SCeNES de L’AÄAnecien

celles du oOuveau Jl estament, OUsS echappe DOUT le moment.
Somme oute, les arguments avances faveur d’une attrıbution

du coffret l’epoque constantınıenne et une torte influence orjıentale
n emportent pas la convıctıon. notre SCHS, Kollwitz mMIeEeUX salsı
les Caracteres stylistiques de coffret le placant {I1Te quart du
[Ve siecle. est 1enNn ul du debut de Cce renalsSssancCe tardive
qu1ı atteindra SoON apogee la Nn du siecle.

D  tude de Delbrueck est tour d’horizon Iort interessant ST
les problemes que DOSC coffret l’archeologue el L’historien de
l’art L’auteur Iuı1-möme considere les resultats PTrOVvI1SO1LTES.

faut esperer YUC Ss.0  z Tavaıl suscıtera les recherches qu1 permetirontde resoudre nombre de problemes restes obscurs ans l’interpretation
de cet objet Ster Paris.

Friedrich m p I SJ Papsttum und Kaısertum bei Innozenz I1L Die
geıstıgen und rechtlichen Grundlagen seıner I hronstreitpolitik. Mis-
cellanea Historiae Pontificiae edita Facultate Historiae Ecclesiasticae
ın Pontificia Universitate Gregoriana, vol 19 oll D8, Rom 1954

Die Gestalt Innozenz’ IIL. hat bislang keine allseits befriedigende
Deutung erfahren. Fr a  S Stoffsammlung aus der ersten Hälfte
des vorıgen Jahrhunderts (4 Bde 158551 und wurde In den
Jahren 1904:/08 VO Luchaire beiseite geschoben. Der gewandte
Franzose verfuhr nach dem Satz Divide ei iImpera. Die politi-
schen Brennpunkte des Pontifikates gaben ihm die FEinteilung ab, die

durch sechs Bände hindurch In gesondert nebeneinandergesetzten
Untersuchungen abhandelte Fın einheitliches Bild entstand dabei nıcht

D  D P M Ravennastudien, olm 1953, p  z
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Die Masse des Materials schien elner etzten Durchdringung spottenwollen. Um S mehr Zustimmung fand die Studie VO Johannes Haller,die 1n knappen Linien nıcht u eın Gesamtbild anbot, sondern darüberhinaus auch och alles Wesentliche adUSZUSagen schien. Seit dem Jahr1952 liegt der ext Hallers ın der VO überprüf-ten Form VOT Angesichts der Vorzüge des vielbewunderten Gemäldesdarf INa  - sich Iragen, ob er Leistung des Meisters überhaupt noch
etwas hinzugefügt werden ann, Die Antwort unterliegt seıt dem Vor-
jJahr keinem Zweifel mehr. Das Jahr 1954 brachte gleich zwelı ergebnis-reiche Neuerscheinungen, die das Problem Innozenz I11 VO  - eiINer
anderen Seite her auigreifen und die Forschung entschieden weıter-
führen.

Helene hat eın Innozenzbuch vorgelegt, das sich mehr-
fach VO dem unmittelbar vorausgehenden Versuch unterscheidetTillmann ı1l ZU Person des Papstes vorstoßen. Sie beabsichtigtwenıger den Pontifikat als den Pontifex selbst darzustellen. Zur Er-
reichung dieses Zieles weicht auch methodisch VO  S ihrem Vor-
ganger ab Die ecue Arbeit schreitet 1m schweren Panzer des vollen
wissenschaftlichen Apparates einher. Von Seite Seite enthüllt sich
eın neinander Von bisherigen Ergebnissen un eigener ernster WFor-
schung, die das Tageslicht nıcht scheuen braucht, sondern VO Satz

Satz Rechenschaft ablegt. Man hat eingewandt, die eCcue Biographiezahle nıcht gerade zuden großen unstwerken der GeschichtsschreibungDiese mehr asthetische Wertung IMNu indes hinter dem eigentlichenfachwissenschaftlichen Gesichtspunkt zurücktreten. Entscheidend ıst, daß
ın der FErfassung des 1 atsächlichen die Forschung ein guitesStück wıederum vorangebracht hat Keiner VOor ihr hat Innozenz auf
mannıglfaltige Weise siıchtbar gemacht * als Wahrer des Rechts und

der kirchlichen Freiheit, als Reformator, als Hüter des Glaubens undder Finheit, als unverkrampften, ungemeın großzügigen Menschen mıt
hohem Rechtsgefühl mıt echten religiösen Interessen die bıs ZU.
aszetischen Ernst hinabreichten die Innozenz 0Sa einen Zugang ZU
Armutsbewegung seıner Tage finden ließen Die meısten dieser Züge,die hinreichend belegt, muUussen mindestens nach ihrer posıtıvenSeite hıin 1m allerschen Gemälde nachgetragen werden.

icht wenıger bedeutsam erscheint Tolgende Korrektur: Von
hören WITFL, daß Innozenz nıcht bloß Politiker SCWESCH iıst Wer VO  -
Haller herkommt, ıst überrascht. Näheres Zusehen zeıgt sofort, daß

Das Papsttum. Idee und Wirklichkeit, Band, Stuttigart
1952, 1'ı Papst Innozenz : Bonner Histori-
sche FWYorschungen, Band 3! Bonn 1954 I 1: Zeitschrift für
Kir  engeschichte, Folge, Band, 65 S, 319 ı P. E.Schramm
1n Literaturberichte. Geschichte In Wissenschaft und Unterricht, eft 1E A

754
un: 200

5 Zum en Rechtsgefühl des Papstes vgl Tillmann 41,
6 al 250 (hinsichtlich der eucharıstischen Fröm-

migkeit des Papstes 7 Tıllmann) 5. 13{ Slıllmann S, 210
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ıer nicht apologetische Entschuldigungen geht Denn auch ın der
©  N, ganzheitlichen Sıicht illmanns tendiert das Bild des großen
FPapstes immer noch ungemeın stark ıIn den politischen R8.III'II hinein.

Seiz darob harte Urteile, die denen Hallers aum etwas nachgeben.:
Die Akzente werden aber ann trotzdem anders verteilt, weıl die g_
duldige, schier angstlich-gewissenhafte Quellenbefragung die globalen
Verdikte Hallers d entweder ıIn nıichts auflöst oder doch Sach-
verhalt zurückführt Was übrigbleibt, ist nicht der skrupellose Po-
ıtiker, sondern er „Zwang der Politik”, der den Papst mıtunter anders-
wohin führte, als seıne Grundsätze sich zuließen 1| hat sich
oroße Mühe gemacht, diese Grundsätze AaNs Licht stellen. Darnach
dachte der Papst ın der Kategorie des kooperativen Dualismus, die
zivile Macht un geistliche Gewalt neben- und miteinander bestehen
Jaßt Innozenz habe keine Weltherrschaft angestrebt. Er Se1 gemäßigter
ZCeCWESCH als Gregor VIL,, zurückhaltender alıs Bernhard, 190801 die
Grenzen seılıner Papstgewalt habe recht gut Bescheid gewußt (S 19 bis
27) [)Das Fingriffsrecht ın den weltlichen Bereich 1mMm Sinn e1iINes Not-
standes und des Sündengerichtes (S () {f.), das Innozenz beanspruchte,
bleibt 1 vorgezeichneten dualistischen Rahmen, zumal CS siıch 1mM eınen
FHall 130801 ergänzende, ausnahmsweise Maßnahmen, 1 zweıten Fall aber

kirchliche Jurisdiktionsakte handelt und Willkürpraktiken das
wiıird mıt Recht E: W. Meyer betont grundsätzlich ZC-
schlossen sind. So weıt der prinzipielle Leil des Denksystems, für das
JLillmann eın Mosaik VO Belegen zusammengeiragen hat

Etwas anders freilich sieht die jener Grund-
satze au's. Die Verfasserin INu überraschend viele „Durchbrechungen
des Denkschemas konstatieren. So die Tatsache, daß Innozenz Kriege g-
führt nd verlängert habe (S 101 I die Tatsache politischen Drucks
auf Bischöfe die zahlreichen Konflikte mıiıft den iıtalienischen
Stadten das Detentionsgebot für Widerstrebende und die Be-
schlagnahme VO  — Waren derselben 1m Immunitätenstreit mıiıt den lango-
bardischen Stadtgemeinden (5. 80) die Verquickung der Unionsfrage
nıt politischen Zielen (S 15 f.) die Politik der sogenannten Rekupera-
tionen (S S84 .4 die erste Entscheidung 1 deutschen { hronstreit
(5 104 U, a Die Häufigkeit solch angeblicher „Durchbrechungen ”
befremdet. Sie ruft nach weıterer sorgfältiger Klärung, die eINZ1IY und
allein auf dem Weg umfassender Kinzelanalysen erreichen ıst

Diesen Weg beschreitet der Mediävist der Gregoriana, Pro-

Nur auf ein1ıge Beispiele sSe1 hingewlesen: 186—207 (neue
Gesichtspunkte Zzu Ketzerkrieg), 200 (Behandlung Raimunds VO  - oulouse),
S. 208 (Auffassung des Papstes VO dem Mittel der Gewalt), WLg (gegen
Haller Innozenz hatte sıch keineswegs VO Anfang Philipp VvVo  b

Schwaben entschieden), 110 f‚ Anm 104 (Parteinahme für Philipp WäarT keines-
WCBS gleichbedeutend mıt Mißerfolg ın einem römischen Rechtsverfahren)
3 . 199 bringt 1nNne verdiente Korrektur Fr Heilers 10’1ı 11

iıllmann, 523 AnmINAan n . 925 und und 253
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ESSOT Friedrich Kempf S] ıIn seıiner gleichzeitig mıt Tillmann
schienenen Studie ber Papsttum und Kaisertum bei Innozenz IL
Bei aller Lesbarkeit ist as Buch VO  I Kempf nıcht ZU bloßen Lek-
ture bestimmt. Es handelt sıch ausgesprochen harte Kost. schritt-
weıse, verästelte Analysen, die ideengeschichtliche und kanonistische
Kenntnisse VO  e} nicht gerade alltäglichem Ausmaß voraussetzen. Wie
weıt die Analysen sich SPAaNNCH, mMas ein Beispiel veranschaulichen.
Für Haller M gewınnt INa den Eindruck stehen die Urteile VO  a
der ersten Seite fest. Tillmann braucht ZU Aufweis des dualisti-
schen Weltbildes Innozenz’ I1L immerhin ZAaNzZec NCN Seiten 1 Bei
P. Kempf dagegen vergehen 279 Seiten, bis die gleiche Frage allseitig
durchbehandelt iıst In Anbetracht dieser Arbeitsweise ıst selbstver-
ständlich, daß Ianl VO. Verfasser malßgebende Auskünfte ZU Innozenz-
irage erwarten darf

Der methodische Fortschritt der typischen „Forschungsstudie”
gründet VO allem 1 Ansatz. P. Kempf stellt ernsthaft die

IHrage nach der geıstigen Welt Innozenz’ IIL Die Beschäftigung a1t dem
TIhronstreitregister hatte iıhm mehr un mehr deutlich gemacht, daß
mıt reın neuzeitlichen Denkformen einen Papst des 12 Jahrhunderts
nıcht heranzukommen ıst, daß infolgedessen auch noch fleißige Kx-
zerpten die Sicherheit der Deutung nicht ohne weıteres gewährleisten.
Die Anschauungen des Papstes wıederum nicht E verstehen
ohne die Kenntnis ihrer Voraussetzungen. So kam C5, daß der Ver-
Tasser den kurialen JT raditionen, den kanonistischen Lehren SOWI1e den
spiritualistischen Untergründen, die das Denken Lothars VO degni
nachweislich geformt haben, bis 1NSs 15 Jahrhundert hinein nachgehen
mußte, die konkrete Stellungnahme des Papstes sichthar werden
Z lassen. Der KErfolg hat die aufgewandte Mühe reich belohnt. Wen-
den WIT unNns zunächst den geıstıgen Voraussetzungen Z die Kempf
mıt feiner Finfühlung und erstaunlicher Sachkenntnis herausgearbeitet
hat hne eiıne vollständige Übersicht bieten wollen, sSE1 1eTr immer-
hin verwıesen auft die Ausführungen ber die Spiritualisierung des
westlichen Kaiserbegriffes, nach der das Kaisertum ZU bloßen Schutz-
funktion gegenüber der Kiıirche zusammenschrumpfte (S 67 LE 706 I
94, 99) ıcht minder aufschlußreich ıst der Durchblick durch dıie
Geschichte der Kaiserweihe (S 84 f£.) die das westliche Kaıi1sertum
unter einem Aspekt dem kirchlichen Bereich zuordnete. Höchst
bedeutungsvoll ıst ferner der Abschnitt ber die Idee VO der T’ranslatio
Imperil, dıe dem Papst das Verleihungsrecht ber die aiserkrone
sprach eıne Vorstellung, die bis 1Ns Jahrhundert hinein ohne nach-
haltigen Widerspruch den Eintritt der Kandidaten 1Ns Kaisertum be-
stiımmt hat 5. 69 ff.) Fügt INa diesen edankenkreisen och das
umfangreiche Kapitel ber die politischen Lehren der Kanonisten des

12 Tıllman 1796 Eine {lüssig geschriebene Inhaltsangabe des
Kempfschen erkes hat Giorg10 veröffentlicht unter dem 1ıte Papato

Impero ne cConcezlone di Innocenzo ILL, L’Osservatore Romano
1955 Nr 6!
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12 Jahrhunderts bei (S 181—252) annn iıst die „historische Dynamik”
1111 1nnn VO Mitteis umschrieben die der Lothar VO  - Segni
einbezogen ar und VO der zeitlebens selbst als Papst nıcht inehr
losgekommen ıst

An and 101=) eingehenden Analyse des Thronstreitregisters zeLgT
Kempf W 16 sechr Innozenz bei aller Selbständigkeit traditionellen

Gedankenbahnen verhaftet geblieben ıst (S Za Vor Innozenz
steht die Vorstellung VO spiritualisierten Kaisertum, das auf
Grund der Kaiserweihe und der Iranslationsidee dem päpstlichen
Amtsbereich zugeordnet 1st ohne indes VO kirchlichen Raum gänzlich
aufigesogen werden Weil Innozenz den Dualismus bis ZzU etzten
Konsequenz durchdachte lehnte C111 Konfirmations- und Approbations-
recht W 1€ 65 Honorius I1 gefordert hatte und Innozenz späterhın
üben sollte, rundweg abh Er ZO sich vielmehr auf die kanonistisch —-

angreifbare Position des Weiheprüfungsrechtes zurück VOCI'-

langte, daß C111 Ansicht ber den Kaiserkandidaten Von den Wählern
gehört werde Die erkündigung der Weiheprüfung 1sST nach dem ka-
nonischen echt beurteilen. Sie ıst weder endgültig noch räg S16
rechtschaffenden Charakter. LEine solche AÄußerung tastet weder das
Wahlrecht der Wähler noch dıie Gültigkeit 110er erfolgten Kaiserwahl

(S 150 {f.) Dem Haupt der Christenheit ann CS schließlich nicht
verdacht werden die CISCHEC Meinung ber künitigen „Schützer
rechtzeitig außern Mit der Bekanntgabe des Prüfungsergebnisses
annn auch der Papst keinen Kaiser seizen und 111 165 auch nıcht da
für die Wahl die Fürsten zuständig sind ® 135) Damit wird auch die
ntscheidung I hronstreit verständlich Eis handelt sich weder
C1MN „Urteil noch (01 „Schiedsspruch sondern W 16 NNOZENZ
klar sagt die autorıtare Bekanntzeabe der Weiheprüfung 1ND

avor apostolicus das Haupt der Christenheit g1bt
Stellungnahme hinsıichtlich der Kandidaten bekannt Der Favor apOostoOo-
ICUS hat nach Innozenz testen Grenzen Er erlaubt keinen Befehl

die Wähler, er erlaubt noch jel wWwEeNILSCI die Absetzung (Ge-
wählten, gestattet unter bestimmten Voraussetzungen die Anwendung
der kirchlichen Disziplinargewalt un:' verharrt Somıt WI1e die
vorangehende Weiheprüfung der innerkirchlichen Zone, WIC sechr
auch die Ausübung des favor ernste öffentliche Folgen nach sich ziıehen
ma (S 139, 145—148)

So eiwa lassen sich die Gedanken zusammen(fTfassen, 1e€ ] der Behand-
Jung des deutschen I hronstreites wirksam geworden sind. alle
hatte geglaubt C11N€6E Kxegese der Thronstreitdokumente siıch

können weil diese doch nıchts anderes als Spiegelfechtereien ent-
halten Dieses Versaäumnis hat sıch gerächt Haller hat TE Qat-
sachen übersehen Einmal daß sich damals Rechtsvorstellungen
gehandelt hat denen 1111 wesentlichen alte vcewachsene un W1C-
der geübte Rechte entsprachen (S 133) Zweitens übersah Haller,
daß der Papst früher oder späater doch einmal|l für C1NEeEN der andidaten

Haller
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sıch entscheiden mußte Drittens konnte ohne SCHNAUE Untersuchung
nıcht wI1ssen, daß Innozenz lediglich das allgemein geltende kirchliche
Weiheprüfungsrecht auch für die Kaiserweihe ın Anspruch9hat nd daß weder hierbei noch bei der Zuwendung se1NeEs favor
den kanonistischen Zuständigkeitsbereich überschreiten
Wäar. Das Verhalten Innozenz’ I1 1 eutschen 1 hronstreit sah also
eiwas anders aUuUS, als Haller s dargestellt hat

Der dritte Teil des Kempfschen Buches schneidet das politische Welt-
bild Innozenz’ IL nochmals a wiederum auf dem Hintergrund wert-
voller rechts- un ideengeschichtlicher Durchblicke, die den Verfasser
bis den Grundprinzipien der politischen Weltanschauung des Papsteshinabführen: A Kategorie des politischen Dualismus (S 253—280)
und ZU spiritualistisch-theologischen Kategorie der Christianitasidee
(S 280—314). Ein etztes Kapitel zeıgt zusammenfassend das Imperium
ıIn der Sicht Innozenz’ I1

Das Buch VO P. Kempf bringt ber die genannten Hauptpunktehinaus och wichtige Finzelaufschlüsse, die ob ihrer Reichhaltigkeit 1ler
nicht regıstrıert werden können. Hingewiesen SsSe1l auf die sogenannten
merita electorum, die Behandlung der Ihronkandidaten, die Erklärung
des Kür und Wiıder und die Aufhellung des wıederholten Wechsels
der päpstlichen I hronstreitpolitik (S 1592 {f.) Hier möchte INna jeb-
sten verweilen, da INa sıch sicherer and weiıiß un für jede CcCus
Belehrung dankbar 1St, VO  —- allem aber auch, weiıl jJenes Mäander SCeSCH-
sätzlichen erhaltens immer wieder ZU persönlichen Überprüfen der
vorgesetzten Lösungen einlädt. hne hierauf näher einzugehen, stellen
WITr nochmals die Haupt- un Schlußfrage. Wir Iragen: Wie verhaäalt
sich Ecclesia und Imperium nach der Anschauung Innozenz’ III.? Wasgs
erbringen die vielschichtigen, energisch durchgeführten Analysen des
Buches, wWEenNnn an sS1e. auf die knappe, synthetische Aussage zurück-führt? Um die entscheidenden Punkte zusammenzulesen, mMu INa  -
schon auf das Buch zurückgreifen. Dabei ergibt sich Im Denken
Innozenz’ IIL. werden drei ÖOÖrdnungen auseinandergehalten: Rangbe-
reich, Befehlsbereich und Interventionsbereich.

Im Rangbereich ragl das Sacerdotium absolut ber das Imperium
hinaus. Innozenz kennt etzten Endes u e1iIn eINZIYES Haupt der
Christenheit, den Papst Der Kaiser hat se1ne unıversale Stellung VO  b
ehedem weıthin eingebüßt. Er hat 1Ur noch Pflichten Er ıst 1ın dieser
Sicht NUTr noch minister ecclesiae (S 94.) Irotz der Ministerstellung des
Kaisers bleibt 1 Befehlsbereich der dualistische Kigenstand VO Ecclesia
und Imperium gewahrt, insofern als Innozenz em Imperium gegenüber
keine Befehlsgewalt beansprucht hat 1 Zwischen Rang- und Befehls-
bereich kennt Innozenz noch e1INe mittlere, dritte Zone, die ‚ONEe autorIı-
tatlıver Einflußnahme. Das Interventionsrecht, das der Papst dem Im-
perıum un den Regna gegenüber auszuüben pflegte, annn se1lner An-
sicht nach N16e dauernd und direkt, sondern U ausnahmsweise, aut

14 empf, 1 sprıcht VO.  - einer einzıgen Ausnahme, die aber nıcht
grundsätzlich, sondern mehr als tastender Versuch werten sel.
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eınen bestimmten Anlaß hin, also auf dem Umweg ber eınen bestimm-
tien Titel der eıne Rechtsvorstellung hin, wahrgenommen werden. Fol-
gende tünf Interventionshandhaben finden sich 1m vorliegenden Buch
erwähnt:

Schiedsrichteramt auft Antrag hın (S 76, Anm 104 136)
Symbiose zwischen Eicclesia und Imperium; sS1Ee schuf unter den

Jlıteln VO J ranslationsvorstellung, Kaiserweihe und Weiheprüfungs-
echt konkrete Interventionsmöglichkeiten, besonders 1 Falle VO
Zwiekuren (5. 87, 99, 115, 118, 291, 300)

3c( Notrecht. In Ausnahmefällen, ıIn denen die weltlichen Zuständig-
keiten erschöpft sind, verleiht der JTitel des allgemeinen otstandes
dem Haupt der Christenheit das echt zeıtweIlser, subsidiärer Inter-
vention (S 55, 259, 279)

Sündengericht nach t. 18, 15 Die unter diesem Titel g'_
übte Einflußnahme aut den weltlichen Bereich erfolgt lediglich ratione
Deccatı (S 263 {f.)

Binde- und Lösegewalt des Hauptes der COChristenheit SC I
269, 7Q Ö.)

Jle fünf Interventionsmöglichkeiten iragen, w1e Ina  - leicht sieht,
Ausnahmecharakter insoweıt die weltliche Sphäre In Frage teht
Die Einflußnahme auf den fremden Befehlsbereich erfolgt ıu subsidiär
un auft indirektem Weg Das Interventionsrecht ıst, wW1€e Kempf auf
den Forschungen VO  — J. Rupp weiterbauend ausführt ın der hri-
stianıtasıdee des Hochmiuittelalters verankert. Die Wurzeln des politi-
schen Weltbildes In nOozenz‘ I1IL liegen Somı1t, weder
(S 82) noch 11m (L 58, Anm 121) gesehen hat, ın der Sphäre
des 1 heologischen. Aus dieser außerweltlichen Ebene her erfließen letzt-
lich die Maßnahmen des Papstes 1m deutschen 1 hronstreit. Im Licht der
Christianitasidee lösen siıch obendrein viele Jjener anstößigen moniıstı-
schen Äußerungen. die das dualistische Weltbild Innozenz’ I1I1
sprechen scheinen ®) 201 {f.)

Neben der Finbettung 1M 1heologischen hat das Weltbild In-
nozenz‘ 111 aber auch noch konkrete, zeitgeschichtliche Voraussetzungen.
Innozenz steht mıt seınem Denken und Empfinden nıcht 1m leeren Raum
der Abstraktion. Er lebt ın der hochmittelalterlichen Symbiose VO
Ecclesia und Imperium. Im Lichte dieser Symbiose sehen die Inter-
ventionen des Papstes anders aUs, als dem modernen unreflexen
Denken zunächst scheinen ma Wer nıcht einmal den Versuch macht,
In Jenes Verwobensein beider Bereiche sich zurückzuversetzen, soll die
and weglassen VO geschichtlichen Studium. Er wıird die politische
Welt Innozenz:’ I1l. vorschnell als „unmöglich“” abtun und
anachronistischen Psychologisierungen se1ıne Zuflucht nehmen. Kempf
hat ZU Lösung des Innozenz-Problems einen en Weg beschritten.

Rupp, L’Ide de Chretente dans la pensee Pontificale des orıgınes
DD Innocent 1L, Parıs 1939
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Er hat als erster gewagt, ausschließlich einmal Innozenz selber dar-
nach befragen, W as eigentlich gedacht, w1€e sich das Verhältnis
VO Sacerdotium un Imperium persönlich vorgestellt hat Absichtlich
rollte daher der Verfasser die Ihronstreitfrage VO Standpunkt dieses
Papstes her auf Das Ist das unbestreitbare Verdienst SeINET Forschungs-
studie, aber auch das hat selbst Testgestellt deren klare Grenze
(S 1I1D), die beachtet SeIN ıll Von eiNner Untersuchung des deutschen
I hronstreites des Jahrhunderts soll deswegen nıcht gleich die
Da rbietung eıner echtsdogmatik erwarten, w1e S1e 1 heutigen Kirchen-
au lı des M) Jahrhunderts gesehen wird 1 FEbensowenig darf INa -

warten, daß der kaiserliche Standpunkt mıt der gleichen Ausführlich-
keit Wort kommt w1€e jJener der kurialen und kanonistischen Quel-
len. Und nachdem einma| den deutschen I hronstreit geht, wird
all längere Ausführungen ber das byzantinische Kaisertum doch
ohl nicht allzu sehr verm1ssen. AÄAus dem gleichen Grund bleiben
andere politische Taten un:! Freignisse aUusS dem Leben des Papstes VO
Gesichtskreis der Studie zut W1€e ausgeschlossen. Man ma eINe
saubere Begrenzung bedauern. aber 1ler WI1e überall 1n der Arbeit VOTI -
rat sıch die wissenschaftliche Nüchternheit des Autors, der TOLZ sSe1nNes
kanonistischen subtilen Materials den Boden nicht unter den Füßen
verliert und sıch streng seinen roblemausschnitt halt Die nıcht-
behandelten politischen Themen aus dem Leben dieses Papstes
fordern zweitellos eiıne NCUC, gesonderte Untersuchung ın der Art, w1€e

Kempf beispielhaft geze1igt hat Von solchen Untersuchungen dürf-
ten hinsichtlich der politischen Anschauungen Innozenz:’ IllI. ber Till-
INann hinaus weıtere Aufschlüsse erwarien se1InN. W ie gehörig S5So  _-
fältig geführte Analysen unter überkommenen Vorstellungen autfzu-
raumen vermOögen, hat die vorliegende Arbeit Ja ZU Genüge bewiesen.

Immer VON stößt I1a auf die realistische Sicht des Ver-
fassers. Für ihn steht s z. B fest, daß die VO Innozenz betriebene
Ausdehnung der geistlichen Gewalt 1ın den weltlichen Bereich hiınein
zeitbedingt wa un eıiınen Zustand unwiederholbarer Finmaligkeit VOT-
aussetzte ®) 300) Der Verfasser weiß, daß die Potestas-indirecta-Forde-
rung 1ne „erschreckend große Machtfülle begründete“ (S 279), die den
Zielen Gregors VIL aum nachstand Er ıst sıch auch darüber
1m klaren, daß der Entscheid VO 1201 eınen iolgenschweren Fuingriff
iın den Ihronstreit bedeutete (S 104) Er o1ibt ferner unumwunden Z
daß ı1n Innozenz wenıger er Geist demütiger Bescheidenheit als viel-
mehr eIiInNn eroberungsbereiter Wiılle wirksam SCWESCH ist (5. 134), der
fest entschlossen WAarL:, se1Nne Rechte 1 weltlichen Bereich nıcht mM1Nn-
dern, sondern wachsen lassen (S 291), Ja das geschichtliche Verhalt-
Nn1ıs zwischen acerdotium un Imperium ın bestimmten Punkten direkt
umzukehren 5. 91) P. Kempf sagtı selbst, daß das alles nıcht harmlos

nehmen ist Man hätte reilich gewünscht, daß dieselbe
realistische Sıicht auch anderen Stellen des Buches sıch voll un SaNz

Eıne sSo Überforderung außerte 1 * Wort un: Wahr-
heit (1954), S, 948 f
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durchgesetzt hätte beispielsweise 1m Vorbericht ber die kuriale
Politik des Jahrhunderts SOWI1e 1m. Abschnitt ber die Entscheidung
VO  - 1201 Die politischen Motive der Kurie des 12 Jahrhunderts lassen
sich sicherlich nıicht auf den eınen territorialen Gesichtspunkt eıinengen,
wI1ıe zahlreiche Forscher bisher behauptet haben Gegen die Ansicht VO

auck, Bloch, Fr Baethgen un insbesondere Haller
5.52 un 155, Anm 60) zeıgt P Kempf „transzendierende Werte“ auf,
die In diesem Zusammenhang völlig vernachlässigt worden sind, nämlich
die kirchliche Libertas-, Sicherheits- und Kaiseridee 5. 53 f.) Gerade
diese Werte betont der Verfasser mıt echt haben das päapst-
iche Handeln ın jenen JLagen maßgeblich bestimmt. Der territorijale
und politische Vorteil habe 1U eıne untergeordnete Rolle gespielt. Für
die Behandlung des TIhronstreits se1 Zie der Gedanke des relig1iös-
transzendentalen Kaisertums weıt wichtiger SCWESCH. An diesem (se=
danken habe Innozenz den Staufern gegenüber unter allen Umständen
testhalten wollen 54) Zur erfolgreichen Freilegung dieser ent-
scheidend-wichtigen Neusicht wird jeder Historiker Herrn P. Kempf
dankbar beglückwünschen. ber sSel gleichzeitig verstattet, gerade
VO diesem Punkt au weiterzufragen. Der Verfasser sagt selbst, daß
der territoriale Gesichtspunkt mıt der kurialen Politik jJener Lage
„INN1gSt verflochten“ ar 553 Dieser beachtliche Realismus scheint
aber weder 1mMm einleitenden Vorbericht ®) 5=55) och 1m Abschnitt ber
die I hronstreitentscheidung 134— 180) hinreichend ZU Geltung
kommen. Im feierlichen Geläute VOL Libertas-. icherheits- und Kaiser-
idee sınd die territorialen Untertöne etitwas leise ausgefallen. ber auch
der Dreiklang der „transzendierenden Werte‘“‘ fordert Z Weiter-
iragen heraus. Aus der Tatsache nämlich, daß Werte auf idealer Ebene
transzendieren. ist für die Seinsordnung noch nıchts testgelegt. Das
bloße Vorhandensein höherer Motive besagt infolgedessen noch nıchts
ber deren tatsächliches Vorwiegen. Wir mussen also Iragen: Wo
j ın der päpstlichen Motivation die Dominante? War das ideale Drei-
gestirn maßgebend? der hatte auch der territoriale Aspekt eın recht
gewichtiges W örtlein mitzureden? Wie WAar eigentlich das gegenseltige
Verhältnis der einzelnen Motive? Gerade ber die letzte Frage vermiılt
IN&a die abwägende Untersuchung. Konfrontiert an nämlich die e1N-
zelnen Motive, erheben sich Schwierigkeiten. Die Kurie des Jahr-
hunderts hatte eın Sicherheitsprogramm (S. 9 T 54 Ö.) Sieht al sıch
auf der Karte den Krfolg dieses Programms . ıst die Frage der
Zusammenordnung der dabei wirksamen Motive nıcht ohne weıteres
klar Die Größe des erkämpften Sicherheitsgürtels spricht ohl nıcht
SaNz für die Unterordnung des territorialen Motivs, da die gemachten
Erwerbungen die unmittelbar erforderlichen Sicherheitsgarantien doch
weıt überschreiten scheinen. Ist dieser Beobachtung eiwas ıch-
Lıges, dann wird INa ferner nıcht ohne sorgfältigere Umgrenzung Sasch
können, die Kurie des Jahrhunderts sel ihrem Sicherheits-
M mıit seınen ausladenden KEinzelheiten) eiwa durch die Stau-
fer SCZWUNSCH worden ®) Zl 54 165) Eis wird ohl auch nıcht Jedem



Rezensionen V

einleuchten, daß gerade die staufische Kaiseridee die territoriale
icherheitsreaktion aut der anderen Seite 1Ns Rollen gebracht haben
soll (S 10 f.) nachdem derartige konkrete W ünsche der Kurie schon se11
der Miıtte des 8. Jahrhunderts, und ‚WarLr aus Sanz anderen ber-
legungen heraus, auftauchen, w as wıederum für die Tatsache spricht,
daß das terriıtoriale Motiv nıcht immer mıt „transzendierenden Wer-
ten  .. gekoppelt SCWESCH 1st, sondern sich hie un da auch einmal selb-
ständig gemacht hat Und dalß bei den leidigen Rekuperationskämpfen
des 12. Jahrhunderts gleich Zzwel Weltanschauungen sSe]
(S. 55), erscheint vielleicht eiwas hoch gegriffen, nachdem doch sehr 17'-
dische territoriale Motive, wW1€e der Verfasser selber sagT, mıt den
anderen höheren Gesichtspunkten stets „INN1ıgst verflochten“ en

(S 53) Im Umkreis einer Weltordnung, die aut der 5Symbiose VO
Keclesia und Imperium auigebaut WAaT , dürfte an und für sıch auch
Sar nichts anderes erwarten, als daß Himmlisches nd Irdisches sıch In
unlöslicher Verilechtung gegenselt1g bedingt un: durchdrungen haben

ferner die stautfischen Ziele In talien effektiv gänzlich untragbar
Wäaren (S 174 {f., 35, 4, 63, 24) un ob die versuchte Schaffung e1INESs
erfüllten Kaisertums und die versuchte Inangriffnahme eıner unmittel-
baren Verwaltung eichitaliens auft weıte Sıicht hın für die Kirche wirk-
lıch eın großes Unheil SCWESCH ware ®) U, Ö.) dürfte sıch wı1ıssen-
schaftlich nıcht strikt beweisen lassen, wenngleich die geschichtlichen
Analogien VO Sutri un Avıgnon sechr denken geben. Innozenz hat
derartige efürchtungen vehegt. LEr wollte darum der kurialen Auf-
Tassung des Kaiseramtes sSiarr festhalten Wie sehr auch be-
üht WAar, solch gleitende Positionen fixieren au  N der historischen
Rückschau wı1ıssen WIT heute, daß jJjener große Papst ın diesem kon-
kreten Punkt nıcht 1e1 wenıger auft einer bereits verlorenen Bastion
stand als seiıne kaiserlichen Gegenspieler. Mit den Kämpfen des aus-

gehenden 11 Jahrhunderts hatte die Selbstentdeckung des weltlich-
„staatlichen“ Bereiches längst schon eıngesetzt. Der angelaufene Prozeß
1eß sıch mıft allen kanonistischen Mitteln nıcht mehr rückgängıig machen,
geschweige enn autfhalten.

Miıt solchen nd äahnlichen Fragen möchte INa weiıtertahren. ıs
sınd nıcht die alltäglichen Bücher, die ıntensıyvem Fragen un
Kommentieren anregen*‘, Wir fügen bei, daß die Schluß angemelde-

Kleinere Ausstellungen: empf, 5. 49, Anm.5, ıst eın Dru  ehler
stehengeblieben (Tevognoscere). [)Das Imperiekt VO  — „verschaffe el
nıcht „verschufen“ 5 167 DDas Hallerzitat, Kempf, 5. 59, Anm.8, steht
nıcht der bezeichneten Stelle be1l Haller, DDas Papsttum 22 1939), 5.3
auch nıcht auf den unmiıttelbar vorausgehenden der nachfolgenden Salten .
s waäare empfehlenswert CWESECNH, nach der neuesten Ausgabe das Hallersche
er zıtıeren. Die Bezeichnung ilipps als staufischer „Gegenkönig“
(S 15) ist ungewöhnlich Die sprachlıche Form ıst mıtunter csehr ebendig,

„Brandbrief“ 5 41), die „ach, großen Kampferfolge (S. 38), „Nne1N, mıt
eıner Verständigung wa  in aus  &o 5. 35) Übrigens, inwıefern chulden WITr
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ten Fragezeichen der Größe der vollbrachten Leistung nicht herum-
mäkeln wollen. Was Kempf erreichen wollte, ıst auf jeden Hall klar
herausgearbeitet: Innozenz IIl hat 1 deutschen 1 hronstreit keine
pDotestas directa 1n AÄAnspruch ZC Er hielt sich bei diesem KHall
und bei anderen 1m Buch untersuchten KFällen streng die dualistische
Scheidung beider Gewaltenbereiche 1} w1€e sehr auch se1ne Neigungen

monistisch lingenden Formulierungen gehen mochten. Das Wort
„Hierokratismus“ ıst ausS diesem Zusammenhang streichen WEeN1g-
stens ın der begrifflichen Fassung, ıIn der VO Kempf umgrenzt wird.

Hallinger OSB., Roma
dem ZU  I französischen ule gehörenden Kanonisten VO  b 181/85, der sıch
mıt der JIranslatio Impern1li näher befaßlt hat, x größeren an

Nähere Erläuterungen ZU. priesterlichen Königtum bei empfd,
S {f.


